Starke Orte – Lippeauen in Lünen: 9 künstlerische Interventionen
Die Lippeauen als prägendes Landschaftselement des urbanen Stadtraums in Lünen sind Ausgangspunkt für das Projekt „Starke Orte“ im Rahmen der Kulturhauptstadt 2010. 12 Künstler/innen begegnen diesem seit Jahrtausenden existierenden und präsenten Erfahrungsraum als einem Ort, der durch die künstlerischen Prozesse verborgene Übergänge, Schichten, Grenzen und Überlagerungen freilegt und dessen Kraft und Rhythmus in diesem temporären Projekt neu erlebbar wird. Der französische Schriftsteller Marcel Proust hat einmal geschrieben: „Die einzig wahre Reise wäre für uns, wenn wir nicht Landschaften aufsuchten, sondern andere Augen hätten.“ Die Transformationskraft der Kunst ermöglicht es, mit „andere Augen“ zu sehen, indem sie mit dem Ort experimentiert, ihn aufdeckt, Unbekanntes entdeckt, gewohnte Perspektiven verändert und für neue Wahrnehmungen sensibilisiert.          [...]
80m²

Christian Psyk markiert eine 80m² große Wohnung an einem von allen Seiten gut einsehbaren Hang in den Lippeauen. Maßstabgetreu wird der Grundriss dieser in einem 1903 gebauten Jugendstilhaus real existierenden Wohnung auf die Wiese übertragen. Die Umrisslinien entstehen aus abwechselnd roten und weißen  Schlauchstücken, die Fenster sind blau markiert, die Türen bleiben offen. Die Linien sind im Grün des Grases nur subtil wahrnehmbar, sie sind nicht wirklich verborgen, aber so zurückgenommen, dass ihre Vergänglichkeit deutlich wird und die Natur diese Setzung in kurzer Zeit wieder überwuchern wird.  Psyk spielt im Landschafts- und Naturschutzgebiet der Lippeauen, das gerade vor menschlichen Eingriffen geschützt werden muss, mit dem Gedanken eines baulichen Eingreifens und  simuliert den äußeren Rahmen eines Hauses und seines Innenlebens. In einer auf klare Linienabläufe reduzierten Bildsprache entspricht diese Intervention einer architektonischen Grundrisszeichnung. Der Künstler berührt mit dieser Arbeit ein nicht nur existenzielles Thema unseres Lebens, sondern hinterfragt dessen Bedeutungsebenen, fordert den Betrachter zu einer aktiven Auseinandersetzung im Durchschreiten heraus. Ein Haus ist für den Menschen Raum des Schutzes, Rückzug, Geborgenheit vor der Außenwelt. Das „traute Heim“ der Bausparkassenwerbung und die „Heimat“ als eine emotionale Verortung unserer Biografien haben ihre begrifflichen wie kulturellen Wurzeln in einer Grundbedingung unserer Existenz: Der Mensch braucht einen sicheren Schlafplatz. Obdach haben ist eines der stärksten Antriebsmomente in unserer Existenzsicherung. Zunächst stand kulturgeschichtlich die Höhle, ein von der Natur vorgeformter Schutzraum, am Anfang der Entwicklung. Der Übergang von der Höhle über Zelt und Hütte markiert eine Ablösung des bloßen sich Einrichtens in der Natur hin zum geplanten Konstruieren und Gestalten von Gebäuden als Kulturleistung. Mit dem Hausbau fiel auch die Entscheidung für einen selbstbestimmten Aufenthaltsort. Das Haus ist ein Inbegriff der Kultursphäre und grenzt sich durch seine Mauern von der Natur eindeutig ab. Der Kontrast zwischen Innen und Außen ist zugleich einer zwischen Natur und Kultur. Diese Schwellensituation reflektiert Christian Psyk mit seiner Arbeit und fragt nach den Grundbedingungen architektonischer und körpergebundener Raumwahrnehmung: welchen Weg nimmt der Betrachter in dieses Haus, durch die Tür oder ignoriert er die Trennlinie und betritt den Raum durch Fenster und Wände, obwohl die rot-weiße Linie ein Haltsignal assoziieren lässt? Ist das Haus mehr als eine praktisch nutzbare, architektonische Hülle? Ist das Haus der Rahmen einer Person? Leben wir nicht in drei Häuten, die Häusern gleichen: in unserem ersten, der Haut unseres Körpers, in unserer Kleidung als zweiter Haut und in unserer Wohnung/Haus als dritter Haut? 
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